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ZUR MITTELAL TERLICI-IEN HOLZPLASTII{ I1 r SCHLES\VIG-
HOLSTEIN. 

VON DH. !<'HITZ SCH LZ. 
(Fortsetzung und Schlufs.) 

E. würde zu weit führ n, auch auf die übrigen Werke der IIolzpla tik des 
Näheren einzugehen. Doch will ich, die Gunst der Verhältnisse benutzend, 

s nicht versäumen, wenigstens ein Beispiel aus der grofsen Menge hervor-
zuh ben. Ich mein die im Jahre 1899 vom Hamburger Museum für Kunst 
und Gewerbe erworbene, wahrsch inlich den Apostel Paulus darstellende Figur, 
von w lcher der Kopf in Fig. 8 wiedergegeben ist 2 a). Welche Innigkeit der 
Hingabe liegt doch in dieser ehrfurchteinflöfsenden Apo telgestalt! l\lit \velcher 
Sorgfalt, mit welch' feinem Verständnis sind doch die einzelnen Partien des 
Gesichtes gearbeitet und die Kennzeichen des Alters zum Ausdruck gebracht! 
Die Figur g hört der Mitte des 15. Jahrhunderts an und dient zugleich als Probe 
einer ganzen Reihe von Bruchstücken aus dieser Zeit. 

Nachdem Matthaei gemäfs den von uns zu Anfang angegebenen Ge-
sichtspunkten das Material, chronologisch vorgehend, dargeboten, entrollt er 
an der Hand desselben im zweiten Ab chnitt seines Werkes ein für die Ge-
chichte der dcut eben Kunst höchst wertvolles Bild der Entwicklung der 

schleswig-hol teinseben Holzplastik vom Beginn des 13. Jahrhunderts bis 
twa zum Jahre 1530. 

In der Zeit von etwa 1200 bis zum Ende des 13. Jahrhunderts 
beschränkt sich die I-Iolzpla tik we. entlieh auf Kruzifi4'e, Kreuzgruppen mit 
l\1aria, Johann s, Engeln und dem jüngst n Gericht, \\'elche ihre Stelle über 
dem Altar hatten, owie auf Aus chmückung des Altars durch Antependien, 
einzelne Figuren und Pas ions cenen, welche man an der Chorwand über dem 
Bog n anzubringen pflegte 24). Im Allgemeinen herrscht eine eigung zu ge-
streckt n, hageren Gestalten. Die Figuren ind meist auf Vorderansicht be-
rechnet. Der harakter der Dar tellungen ist ein ruhiger, feierlicher, die 
Auffa ung vorwiegend ideal. Als gute Arbeiten sind das kleine Witzwortcr 

23) Siehe das Nähere bei Iatthaei S. 96-98. Die Cliches zu Fig. 8 und Fig. 9 
wurden uns durch die güti e Vermittlung dc Herrn Professors l\1atthaei zur Verfügung 
gestellt. Fig. 8 entstammt seinem Werke ,.zur Kenntnis der mittelalterlichen Schnitz-
altäre<, Fig. 9 seiner ,. Holzplastik in chles\\ ig-Holstein bis zum Jahre 1530<. 

24) Siehe l\latthaei S. 202-204. 
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Kreuz sowie das Querner Antependium im Germanischen Nationalmuseum25) 

zu nennen. 

Fig. 8. Apostel Paulus, im Be. itz des Harnburgischen ~1useums für Kunst und Gewerbe. 

Das Urteil über die Periode vom Ausgang d,es 13. bis 'zum Au;,_-
gang des 14. Jahrhunderts ist sehr erschwert, weil nur aus dem An-

25) Vgl. Gustav Brandt, das schleswig-holsteinische Frontale im German. :\1useum 
in den Mitteilungen aus dem German. ationalmuseum 1896, S. 121 ff. 
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fang und aus dem Ende beachtenswerte Werke erhalten sind 2 Ei). ::\1atthaei 
sieht in diesem Umstande zugleich den Beweis, daf die reine Gotik in den 
·chleswig-holsteinschen Landen erst spät und nur verhältnismäfsig kurze Zeit 
Anklang gefunden habe. Aus dem Reliquienaltar hat sich der Schreinaltar 
ntwickelt, auf welchen sich das Interesse konzentriert. Der Schmuck der 
borwand schwindet. »Nicht mehr in klaren, schlichten, leicht fafslichen 

Zügen tritt das Gegenständliche auf, sondern es erscheint als ein kompli-
zierte , das nur noch in seiner Gesamtwirkung dem Laien im Kirchenschiff 
etwas sagt.« Das plastische Fühlen nimmt ab . Die Ruhe und das kräftige 
Empfind n der vorigen Epoche läfst nach. Die krassen Züge werden schon 
stärker betont. Heftige, leidenschaftliche Gebärden werden vielfach ange-
wendet. Die Naturbeobachtung ist eine geringe. Die Proportionen der Figuren 
sind schlecht, dagegen ist das Gewand sorgsam behandelt. 

Mit der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts beginnt eine neue Zeit 27). 

Ein ganz neues Fühlen h bt an, seinen Ausdruck am deutlichsten findend im 
Neukirchner Altar, welchen an absolutem Kun twert kein anderes im Lande 
erhaltenes Werk erreicht. Die 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts bedeutet eine 
Höhe des plastischen Empfindens sowohl gegenüber der voraufgehenden 
Epoche als auch gegenüber der 2. Hälfte des Jahrhunderts . Der Altaraufsatz 
tritt noch stärker in den Vordergrund des Interesses. In den scenischen 
Darstellungen, welche man jetzt von den rein repräsentativen zu trennen hat, 
vollzieht sich eine allmähliche Loslösung von der Konvention . Die Kreuzigung 
bild t am häufigsten den :Mittelpunkt der Darstellung und beginnt sich wesent-
lich zu erweitern. Die Figuren werden gröfser als in dem vorhergehenden 
Zeitabschnitt. Die Anordnung wird klarer und einfacher, der Charakter der 
Darstellungen ist ein ruhiger und abgemessener. Genrehafte Züge werden viel-
fach bemerkt. Das Hauptmittel des Ausdrucks bildet die Kopfbehandlung. 
Das Mienenspiel harmoniert mit Haltung und Gebärde. Porträtfiguren sind 
schon häufiger. Die Komposition ist meist eine bewufste. Die Proportionen 
sind des öfteren ungünstig. 

Aus der Zeit von der 11itte bis zum Ausgang des 15. Jahr-
hunderts 28) ist ein grofser Reichtum von kirchlichen Kunstwerken der Holz-
plastik erhalten. Die Bildnerei dieser Zeit steht derjenigen der vorangegangenen 
Epoche an Mannigfaltigkeit wesentlich nach. Den beliebtesten Gegenstand 
bildet die Kreuzigung, welche sich allmählich zu einer Volksscene erweitert. 
Das plastische Fühlen läfst nach. Das dekorative Element tritt stärker her-
vor. Fa t durchgehends macht sich ein Zug zum Prunkhaften geltend. Es 
offenbart sich allenthalben das Streben, jede Scene in räumlicher Umgebung 
zu zeigen. Wenn sich so auch die Kunst mehr dem Leben nähert, so ver-
liert doch dabei die Einzelbeobachtung an Wert. Die Figur wird Bestandteil 
des umgebenden Raumes und wird, von demselben losgelöst, etwas Unvoll-

26) Siehe Matthaei S. 204-206. 
27) Siehe Matthaei S . 206-211. 
28) Siehe Matthaei '. 211 214 . 
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kommenes, ja Unverständliches. Wir haben, um mit Matthaei zu sprechen, 
plastische Gemälde, lebende Bilder vor uns, zu denen die kirchlichen Schau-
spiele und auch wohl wirkliche Hinrichtungen der Gegenwart das Vorbild 
abgegeben haben. Der Charakter der Darstellungen ist ein unruhiger und 
bewegter, aber dabei doch ein plumper. Von Komposition bemerken wir 
nur sehr wenig. Die Proportionen sind meist schlecht. Das schon in üblicher 
Form knittrige Gewand drängt sich überall vor. Mit einem Wort: diese 
Epoche bietet ein nicht gerade angenehm wirkendes Bild. Rohheit des Ge-
fühls läfst sich eben mit dem frommen Sinn des gläubigen Christen nicht 

vereinigen. 
Eine überaus grofse Zahl von Bildwerken ist aus den ersten drei 

Decennien des 16. Jahrhunderts auf uns gekommen 29
), wohl nur ein 

bescheidener Rest eines einstmals grofsen Schatzes. Auch in diesem Zeit-
raum steht unter den Themen der Darstellung die Kreuzigung obenan. Da-
neben jedoch tritt schon der Madonnenkult stärker in den Bereich des all-
gemeinen Interesses. Weiter spielen die Geschichte Johannes des Täufers 
und die Legenden der Heiligen eine Rolle. Die Kreuzigung ist teilweise noch 
bewegter und figurenreicher als in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Grofse 
Sorgfalt scheint auf den landschaftlichen Hintergrund gelegt. Meist wird er 
von Felspartien gebildet. Auch Jerusalem ist ein beliebtes Abschlufsmotiv. 
Die Neigung zur Prachtentfaltung wächst. Das dekorative Element erfährt eine 
starke Betonung. Die höchste Steigerung bezeichnet der Bordesholmer Altar. 
Das Kostüm macht sich arg breit, wie auch die landschaftliche Zuthat eine 
reichere wird. Viele Werke zeichnen sich durch eine wohlthuende Stimmung 
aus. Obenan steht in dieser Hinsicht der Segeberger Altar, welchen Matthaei 
nicht mit Unrecht der niederländischen Kunstsphäre zuschreibt. 

Zur vollen Ausbildung der Einzelform hat sich auch diese Zeit noch 
nicht durchgerungen. Selbst Brüggemann hat sie nicht erreicht. Aber wohl 
versteht man, die einzelnen Figuren zu einer einheitlich wirkenden Gruppe 
zusammenzufassen. Eine grofse Sorgfalt bemerken wir bei der Freifigur an-
gewandt. Ich erinnere nur an den Adam aus Heiligenhafen (Fig. 9), an den 
Adam vom Bordesholmer Altar (Fig. 7) und an den St. Georg mit dem 
Drachen (Fig. 1). Letzterer ist sogar augenscheinlich auf einen bestimmten 
Standpunkt des Beschauers von vorne herein berechnet. Einen lobenswerten 
Fortschritt bezeichnet ferner die Behandlung der Oberfläche ohne Anwendung 
von Kreidegrund und Farbe, wie sie uns am grofsen Bordesholmer Altar 
entgegentritt. 

Wir bemerken bei den guten Arbeiten zwei nebeneinander herlaufende 
Richtungen. Die eine legt das Hauptgewicht einzig und allein auf die Ge-
samtwirkung, dabei das Einzelne minder sorgfältig betonend, während die 
andere, zwar auf starke Wirkung abzielend, dennoch im Einzelnen feine 
Stimmungen und Beobachtungen hervorbringt. Dazwischen stehen Arbeiten, 
welche neben Rohem auch eine feinere Hand erkennen lassen. 

29) Siehe 1\latthaei S. 214 - 219. 
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Die Körper sind im Allg meinen von guten Verhältnissen. Naturstudium 
b obachten wir bei den nackten männlichen Gestalten Brüggemanns und 
auch am Kotzenbüller Kruzifixus. 

Fig. 9. Ad.am aus Heiliooenhafen. 

Was nun die Herkunft der von Matthaei dargebotenen Werke an-
belangt, so begegnen wir der auffallenden Thatsache, dafs die Arbeiten 
des 13. Jahrhunderts fast ausnahmslos aus den nördlichen Teilen des 
Landes stammen , während aus dem Süden aus der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts nichts, aus der zweiten aber nur sehr wenig auf uns 
gekomm n ist. Wie erklärt ich die e eigentümliche Erscheinung? Wie 
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l\Iatthaei 3o) nachweist, hängt das Ganze mit der Geschichte der beiden Lande 
zusammen. Im Holsteinsehen hatte das von Deutschland eingeführte Christen-
tum erst spät, nämlich in der zweiten Hälfte de 12. Jahrhunderts, festen 
Fufs gefafst. Es nimmt daher kein Wunder, wenn wir im 13. Jahrhundert 
nur wenige oder fast gar keine plastische Arbeiten vorfinden, da das eben 
gesäte Korn noch nicht zur Ähre gereift war. Im Norden dagegen haben 
wir es mit einer 11 2 Jahrhunderte älteren angelsächsisch-germanisch-christ-
lichen Kultur zu thun. Und so wird es begreiflich, wenn die Holzplastik 
als ein Ausflufs derselben im Schleswigschen eine gröfsere Rolle spielte als 
in dem von Deutschland beeinflufsten Süden. 

Die wenigen bedeutungsvollen Werke des 14. Jahrhunderts stammen 
fast sämtlich aus der näheren Umgebung Lübecks. Die näheren Umstände 
lassen es als höchst wahrscheinlich erscheinen, dais Lübeck das Zentrum 
war, von dem aus die eigentliche Gotik sich ausgebreitet hat. 

Die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts bezeichnet einen bedeutenden 
Aufschwung künstlerischen Fühlens und Könnens. In allen Teilen des 
Landes werden gute Arbeiten angetroffen. l\latthaei hält es unter Beibringung 
der ihn bestimmenden Gründe 31) für sehr naheliegend anzunehmen, dafs auch 
in diesem Zeitraum Lübeck der Ausgangspunkt für alle bedeutsameren 
Arbeiten im Lande ge\x.·esen sei. Neben Anderem weist er darauf hin, dafs 
mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit der Lütjenburger Altar aus der Lübschen 
Werkstatt Hermen Rod es stamme, dafs der verloren gegangene Kieler Alt:.u 
von 1444 bei dem Lübecker l\Ieister Hinrik Junge und der für Trittau vo 
Holsten-Herzog Adolf VIII. im ] ahre 1457 bei Hans W estphal in Lübeck 
bestellt worden sei. Er kann sich nicht dazu entschliefsen, die Lichtwark-
Bodesche Annahme, dafs Harnburg schon 1m 15. Jahrhundert der Hauptplatz 
der norddeutschen Kunst gewesen sei, zu unterschreiben, solange nicht 
stärkere Beweise vorliegen. 

Aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert hat sich eine grofse 7(lh1 
von Werken erhalten. Es sind meist Arbeiten, welche ein geringes .l{Unst-
lerisches Können verraten. Aber es lassen sich schon bestimmte Werk-
stätten im Lande feststellen, und es können schon einzelne Arbeiten direkt 
auf eine Hand zurückgeführt werden. Der entschieden wahrnehmbare Rück-
gang in künstlerischer Hinsicht im Vergleich zu dem voraufgegangenen Zeit-
raum legt die Vermutung nahe , dafs wir mit einem stark gesteigerten Be-
dürfnis zu rechnen haben, und dafs eben dieses Bedürfnis das Entstehen 
heimischer Werkstätten veranlafst hat. Und dazu kommen auch noch be-
stimmte Angaben über Meister im Lande, wovon l\1atthaei 3ll) mitteilt, was 
bislang davon bekannt geworden. Die Beziehungen zu Lübeck haben nicht 
aufgehört. Aber sie lassen nach mit dem beginnenden Rückgang die er 
Stadt und dem Emporsteigen Hamburgs, dessen Einflufs in der Folgezeit 
fühlbar wird. 

30) s. 220-226. 
31) s. 227. 
32) s. 234. 
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Die Zeit von 1500 bis 1530 hat eine grofse Masse von Werken der Ilolz-
pla tik h rvorgebracht. Die Veranla sung war natürlich ein gröfser gewordenes 
Bedürfnis, welches im Allg m ·inen wesentlich von einheimischen Meistern 
befriedigt wurde. W cnn sich auch neben den niederdeutschen niederländische, 
und ganz besonders stark oberdeutsche Einflü se zeigen, so trägt doch die 
Kun t lieser Zeit durchaus ein einheimi ches, den Volkscharakter wieder-
spiegelndes Gepräge. LTnd was da Wichtigste i ·t, sie atmet kräftig pnlsierendes 
Leben und zeitigt Arbeiten von hoh m künstlerischen Wert. Ich kann 
1atthaei nur beistimmen, wenn r ange ichts der von ihm behandelten Werke 

bet nt, dafs dieser Zweig auch für die allgemeine d utsche Kunstgeschichte 
g-rörsere Beachtung verdiene, als ihm bislang zu Teil geworden 33). 

Den Glanzpunkt dieser Epoche bezeichnet Brüggemann mit seinem 
B rdesholmer Altar, einem Werke, aus welchem des Künstlers Wesen und 
Können auf das Deutlichste hervorgehen. Diese staunenswerte Arbeit trägt 
trotz der urkundlich feststehenden Herkunft des Meisters aus der Provinz 
Hannover den klargeprägten Stemp 1 schleswig-holsteinschen Fühlens und 
Denken . Es unterliegt keinem Zweifel, dafs Brüggemann im Lande Schule 
gemacht und auch Gehilfen gehabt hat. Sein Einflufs auf die damalige Kunst 
wird kein geringer gewesen sein. Es sei nur an die bereits oben angeführte 
Notiz d s Corona us erinnert: »eiusque socius minister altare, quod Bruggae 
e. stat, struxit. « Auch der Tetenbüller Meister wird als Schüler Brügge-
manns anzu prechen sein. 

Aber < ., i t, wie .Matthaei wahrscheinlich macht, auch nicht ausgeschlossen, 
da( sich »anderwärts gebildete Männer« im Lande niedergelassen und dort 
mit einheimischen Gehilfen gearbeitet haben. Er glaubt, dafs man dies 
vielleicht für den Segeberger Altar annehmen könne. 

Wenn sich im Bord sholmer Altar auch die höchste Entwickelung der 
damaligen Kunstübung offenbart, so gibt es neben Brüggemann doch noch 
eine ganze Reihe von Holzschnitzern, welch nicht übersehen werden dürfen, 
zumal ie al ~ · uständige Persönlichk iten hervortreten und einheimischen 

harakter zeigen. Es sind zu nennen die Meister von Aventoft und Horsbüll, 
die V rfertiger des Kotzenbüller Cruzifixus und des Heider Reliefs, ferner 
die Meister von Preetz und Heiligenhafen 34). 

Wie aus all dem hervorgeht, ist Matthaeis Werk nicht eine blofse 
Materialsammlung. Mit seinen feinen, peinlichen und scharfsinnigen Unter-
suchungen und den daraus resultierend n Ergebnissen bezeichnet es vielmehr 
einen bedeutungsvollen Fortschritt in der Erkenntnis de wahren Wesens der 
noch lange nicht genug geklärten deutschen Plastik überhaupt. Wenn noch 
viele solcher Bausteine gefertigt werden, dann erst wird es möglich sein, an 
die Ausfiihrung eines festen, monnmcntalP.n Bauwerks zu denken, dessen Be-
stand ein dauernd unerschütterlicher ist. 

33) s. 236. 
34) Matthaei S. 237. 
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